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56 (Stiftetet) £113: ©cfdjenî. — tpanS tlreiS: toerfcftfatjrt in ©djtrmtei.

SJtutter If)n betteltet got, ben @eiftlid)en utrtju-
bringen."

„Scgtoeig!" rief fßabel, „bu lügft."
„3d) lüg nid)t, id) fag, toad id) glaube unb

toad anbre glauben."
„Sßer, toer glaubt bad?"

Sie anttoortete audtoeidjenb, aber er parfte
itjre Sinne mit feinen ftarfen ^änben, 30g fie an
fid) unb toieberfiotte: „SBer fagt bad, toer glaubt
bad?" bid fie geängftigt unb gefoltert gerbor-
ftiejjj:

„0er Sïrnoft."
„Stir foil er'd fagen, mir; id) fdjlag ü)m bie

gägn ein unb fdjmeiß il)n in ben 23ad)."

„©ir toirb er'd nid)t fagen, bor bit fürdjtet er

fid) -— lag mid) lod, id) fürdjf mid) aud); lag
mid) lod, guter Ißabel."

„Slfja, fürcgtft bidj, fürdjt bid) nur!" fpracg er

triumpgierenb — unb enttoaffnet. gum Spag
rang er nod) ein toenig mit igr unb gab fie plot)-
lid) frei. SeicgerÄogn tourbe igm für feine ©rog-

mut 3uteil: bie föindla fag ign 3ärtlid) an unb
lehnte einen Slugenblid igten Hopf an feine
6d)ulter. ©in $reubenfd)auer burcgriefelte ign,
aber er rügrte fid) nidjt unb bemügte fiel), gleid)-
gültig 3u fdjeinen.

„fßabel," begann SMndfa nad) einer SBeile,

„id) gätt' eine Sitte, eine gan3 fleine. Sßillft fie
mir erfüllen? — ed ift leidjt."

Sein ©efidjt berbüfterte fid): „©ad fagft bu

immer, idj toeig fdjon. Sßad modjteft benn toie-
ber?"

„©er alte Sdjlogpfau gat nod) ein paarfdjßne
Gebern," fagte fie, „rupf fie igm aud unb fcgenf

fie mir."
Sie bat in fo finbtidjem 2on, igte SSiene toar

fo unfcgulbig unb er botlig bei'3aubert. ©r lieg
fidj'd nid)t merfen, brummte ettoad Unberftänb-
lidjed unb fd)obfie fadjte mit bem ©Hbogen toeg.
©ann nagm er bie fßeitfcge bom ^jerb unb ging

3ur Sd)toemme, bie ißferbe 3ufammen3ugolen,
mit benen er auf ber Suttoeibe übernad)ten follte.

(^ortfetjung folgt.)

©efefyenk.
îlïïe Ciebe gat mid) angefegen,
alle ©üte innig micg gegrügi,
unb mir ift fo tounberfam gefcgegen,

aid ob tief ein Sann fidg lofen mügt —

Seined Streben toil! beglüc&t erftegen,

ringen mutig fort im SKorgenlicgt,
alle ©röfiung läcgelnb micg burcgroegen,

Scgau ici) ftiH bein glared îlngeficgt!
GEUfaBetlj Sus-

fpecbftfaljrt tn Sd)t»a6etu
25on ^anâ itretè.

©glingett.
3m Sedartal liegt ed Inapp brei SDegftun-

ben bon Stuttgart entfernt. Stuf alten fiolomo-
tiben ber „Scgtoei3- Sorboftbagn" ober ber

„bereinigten Sd)toei3erbagnen", erinnere idj
micg, feinen Samen in meiner 3ugenb oft ge-
lefen 3U gaben. Sie 3nbuftrie, bie fid) in ber

Salfogle angefiebelt gat, ift geute ber Hebend-

nerb ber Stabt. Sid tief ind bergangene fjagr-
gunbert ginein bergielt ed fid) jebod) anberd. Socg
bebeden bie audgebegnten Sebberge ben Sang
bed nbrblid) ben Sedar begleitenben Sbgen3uged
toie 3ur geit, ba ©glingen ftäbtifcged ©emein-
toefen tourbe unb in ber ffo(ge3eit aid fügren-
bed ©lieb bed fd)toäbifd)en Stäbtebunbed im

Hampf gegen bie feine Seicgdfreigeit bebrogenbe
ÜSacgt ber ©rafen bon SBürttemberg feine Hraft
ftäglte. ©amald toar ber SBeinbau bie ©runblage
bed Sßoglftanbed ber Sürger, unb bie SCinger bil-
beten bie 3aljlreid)fte gunft in bem Stäbtcgen, in

bem, toie Säbefer legrt, 1826 bie erfte Sd)aum-
toeinfellerei gegrünbet tourbe, ©abei gleiten bie

©gtinger allezeit auf einen unberfätfcgten 2/rop-
fen unb rüdten ber SBeinpanfcgerei fdjarf 3U

Äeibe, toobon bad fd)on im 15. fjagrgunbert
audgefällte ïobedurteil gegen einen Hüfer, ber

igrer überfügrt toorben toar, geugnid ablegt.
©anf bem gefunben Sinn ber Sürgerfd)aft,

bie bereitd um bie Sßenbe bed 18. fjagrgunbertd
betougt Sfitoatfcgug betrieb, beftegt ber alte
Hern ber Stabt unberügrt toeiter. 3n toenigen
Stinuten gelangt ber Sefucger bom Sagngof an
einem alten Sorturm borbei auf ben Slarftplag.
Soimeltge ©iebelgäufer begleiten ign auf einer

Seite. 3gnen gegenüber ftegt bie bon 3toei roma-
nifdjen iürmen flanfierte früggotifdje Stabt-
Üirdje, beren ©gor bad Hanggaud mäcgtig über-

ragt. SBenige Sd)ritte babon befinbet fid) bad

ehemalige ©ominifanerîlofter. Seine Hird)e,
fd)on um bie Slitte bed 13. 3'agrgunbertd er-
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Mutler ihn verleitet hat, den Geistlichen umzu-
bringen."

..Schweig!" rief Pavel, ..du lügst."

..Ich lüg nicht, ich sag, was ich glaube und
was andre glauben."

..Wer, wer glaubt das?"

Sie antwortete ausweichend, aber er packte

ihre Arme mit seinen starken Händen, zog sie an
sich und wiederholte: ..Wer sagt das, wer glaubt
das?" bis sie geängstigt und gefoltert hervor-
stieß:

..Der Arnost."

..Mir soll er's sagen, mir) ich schlag ihm die

Zähn ein und schmeiß ihn in den Bach."
..Dir wird er's nicht sagen, vor dir fürchtet er

sich -— laß mich los, ich fürcht mich auch) laß
mich los, guter Pavel."

„Aha, fürchtst dich, fürcht dich nur!" sprach er

triumphierend — und entwaffnet. Zum Spaß
rang er noch ein wenig mit ihr und gab sie plötz-
lich frei. Reicher Lohn wurde ihm für seine Groß-

mut zuteil: die Vinska sah ihn zärtlich an und
lehnte einen Augenblick ihren Kopf an seine

Schulter. Ein Freudenschauer durchriefelte ihn,
aber er rührte sich nicht und bemühte sich, gleich-
gültig zu scheinen.

..Pavel," begann Vinska nach einer Weile,
..ich hätt' eine Bitte, eine ganz kleine. Willst sie

mir erfüllen? — es ist leicht."
Sein Gesicht verdüsterte sich: ..Das sagst du

immer, ich weiß schon. Was möchtest denn wie-
der?"

..Der alte Schloßpfau hat noch ein paar schöne

Federn," sagte sie, „rupf sie ihm aus und schenk

sie mir."
Sie bat in so kindlichem Ton, ihre Miene war

so unschuldig und er völlig verzaubert. Er ließ
sich's nicht merken, brummte etwas Unverständ-
liches und schob sie sachte mit dem Ellbogen weg.
Dann nahm er die Peitsche vom Herd und ging

zur Schwemme, die Pferde zusammenzuholen,
mit denen er auf der Hutweide übernachten sollte.

(Fortsetzung folgt.)

Geschenk.
Alle Liebe hat mich angesehen,

alle Güte innig mich gegrüßt,
und mir ist so wundersam geschehen,

als ob tief ein Bann sich lösen müßt —

Reines Streben will beglückt erstehen,

ringen mutig fort im Morgenlicht,
alle Tröstung lächelnd mich durchwehen,

Schau ich still dein klares Angesicht!
Elisabeth Luz.

Herbstfahrt in Schwaben.
Von Hans Kreis.

Eßlingen.
Im Neckartal liegt es knapp drei Wegstun-

den von Stuttgart entfernt. Auf alten Lokomo-
tiven der „Schweiz. Nordostbahn" oder der

„Vereinigten Schweizerbahnen", erinnere ich

mich, seinen Namen in meiner Jugend oft ge-
lesen zu haben. Die Industrie, die sich in der

Talsohle angesiedelt hat, ist heute der Lebens-
nerv der Stadt. Bis tief ins vergangene Jahr-
hundert hinein verhielt es sich jedoch anders. Noch
bedecken die ausgedehnten Nebberge den Hang
des nördlich den Neckar begleitenden Höhenzuges
wie zur Zeit, da Eßlingen städtisches Gemein-
Wesen wurde und in der Folgezeit als führen-
des Glied des schwäbischen Städtebundes im

Kampf gegen die seine Neichsfreiheit bedrohende

Macht der Grafen von Württemberg seine Kraft
stählte. Damals war der Weinbau die Grundlage
des Wohlstandes der Bürger, und die Winzer bil-
deten die zahlreichste Zunft in dem Städtchen, in

dem, wie Bädeker lehrt, 1826 die erste Schaum-
Weinkellerei gegründet wurde. Dabei hielten die

Eßlinger allezeit aus einen unverfälschten Trop-
fen und rückten der Weinpanscherei scharf zu
Leibe, wovon das schon im 15. Jahrhundert
ausgefällte Todesurteil gegen einen Küfer, der

ihrer überführt worden war, Zeugnis ablegt.
Dank dem gesunden Sinn der Bürgerschaft,

die bereits um die Wende des 18. Jahrhunderts
bewußt Heimatschutz betrieb, besteht der alte
Kern der Stadt unberührt weiter. In wenigen
Minuten gelangt der Besucher vom Bahnhof an
einem alten Torturm vorbei auf den Marktplatz.
Heimelige Giebelhäuser begleiten ihn auf einer

Seite. Ihnen gegenüber steht die von zwei roma-
nischen Türmen flankierte srühgotische Stadt-
kirche, deren Chor das Langhaus mächtig über-

ragt. Wenige Schritte davon befindet sich das

ehemalige Dominikanerkloster. Seine Kirche,
schon um die Mitte des 13. Jahrhunderts er-
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©glingen: Slid bom S

ridjtet, ift bie ältefte erhaltene bet Settelorben
in ©eutfdjlanb. ©ad 3Tbittetfrf)iff gebt nod) un-
bermittelt in bad gteid) i)o^e (Éfjor übet, ©em
Qjataftet biefet ©ottedljaufet entfptedjenb, ift
bet Sau innen unb außen bon äußetfter 6d)lid)t-
ïjeit. ©djon ettjofjt an bet Sfedatljalbe, im "^tülj-
(ommer ben ©uft bed btübenben Svebgelänbed
atmenb, fteftt bie Urauenïitc^e. ©ie blicft. frei
Ijintoeg übet bie ©tabt. 3n bet irfauptfadje ift fie
ein Sßerf bed 14. ^abtbunbettd. 3br mit feinem
burdjbrodjenen tpelm an bad ffteiburger 9Mn-
ftet gemabnenbet Sutm betfötpert in feinem
tobuften Slufbau bad fraftbetoußte bemofratifche
Sütgertum bed audgeljenben Sliittelaltetd. ©ie
anmutige fiage unb bad fdjmucfe Außere ftem-
peln biefed ©ottedljaud jut fyefttagdfitcfje ©ß-
tingend.

Sim bintetn ©nbe bed SJtarftplaßed ftoße id)
auf bad Slatljaud. ©d befißt ein ©oppetgefidjt.
©ein ditetet Seil, ein ffacßtoerfbau aud bet
erften Hälfte bed 15. gabtbunbettd, bet bidjt in
bie alten Raufet ber ©tabt Ijineingeftellt ift, geigt
auf bet ©iebelfeite über bem ©tbgefdjoß biet
nad) oben übereinanber botfpringenbe (Stocf-
toetfe. ©ie Qeidjnung bed faft audfdjließlid) aud
geraben Sailen gegimmerten üftiegeltoerfed ift

irgang auf bie ©tabt.

einiget ©djmucf. ©ie ?u fimnbetten bortagenben
Sollen, mit benen ed gufammengenietet ift, bet-
ftärfen ben iuud)tigen ©inbtucf biefet ©dfaufeite.
3m 16. 3af)tbunbett erhielt bad mittelalterlicfje
Slatljaud eine ©ttoeitetung mit einer SRenaif-
fancefaffabe gegen ben Sftarftplaß. 21ud bem
bunflen Serpuß betfelben beben fidj bie toeiß
gehaltenen ©tcdluerfgeümfe, ffenfteteinfaffun-
gen, bie berfdjnötfelte ©iebellinie unb bie in bet
©iebelmitte angebtadjte Ubtbeforation freunblid)
ab. ©in pbantaftifdjed ©locfentütmcben front bad

©anje. 2ßie ein ©bmbol tiefer Serbunbenheit '

bon Slat unb Sütgerfcljaft toirft bie beinahe
btücfenb enge finge bed älteren Saued im $äu-
fetgetoirt, unb feine trußige feront bringt ben

unbeugfamen ffreiheitdfinn toiHendftatfet Sftän-
net jum fitudbrutf, benen in frfjtoeren bie

©efdjicfe bed Öemeinmefend anbetttaut toaren.
©er filnbau jebocß mit feinem beteten ©djau-
ftücf gegen ben offenen ipiaß Perfinnbilblidft
mehr bie ©onntagdfeite bed ÏÏRagiftratentumd:.
fröhlid)e Stinfgelage, feftlidje ©mpfcinge unb ;

toohl auch übermütigen SJlummenfdfanj.
3d) fd)lenbere nod) burdj alte ©äffen, bie ?um

Seil ber ©uft jungen Sfßeined erfüllt. Sieben
manchem maletifdfen Silbe sieben befonbetd bie

HcmS Kreis: Herbstfahrt in Schwaben. 57

Eßlingen: Blick vom Z

richtet, ist die älteste erhaltene der Vettelorden
in Deutschland. Das Mittelschiff geht noch un-
vermittelt in das gleich hohe Chor über. Dem
Charakter dieser Gotteshäuser entsprechend/ ist
der Bau innen und außen von äußerster Schlicht-
heit. Schon erhöht an der Neckarhalde/ im Früh-
sommer den Duft des blühenden Nebgeländes
atmend, steht die Frauenkirche. Sie blickt frei
hinweg über die Stadt. In der Hauptsache ist sie

ein Werk des 14. Jahrhunderts. Ihr mit seinem
durchbrochenen Helm an das Freiburger Mün-
ster gemahnender Turm verkörpert in seinem
robusten Aufbau das kraftbewußte demokratische
Bürgertum des ausgehenden Mittelalters. Die
anmutige Lage und das schmucke Äußere stem-
peln dieses Gotteshaus zur Festtagskirche Eß-
lingens.

Am hintern Ende des Marktplatzes stoße ich

auf das Nathaus. Es besitzt ein Doppelgesicht.
Sein älterer Teil, ein Fachwerkbau aus der
ersten Hälfte des 15. Jahrhunderts/ der dicht in
die alten Häuser der Stadt hineingestellt ist, zeigt
auf der Giebelseite über dem Erdgeschoß vier
nach oben übereinander vorspringende Stock-
Werke. Die Zeichnung des fast ausschließlich aus
geraden Balken gezimmerten Niegelwerkes ist

>rgang auf die Stadt.

einziger Schmuck. Die zu Hunderten vorragenden
Bolzen, mit denen es zusammengenietet ist, ver-
stärken den wuchtigen Eindruck dieser Schauseite.
Im 16. Jahrhundert erhielt das mittelalterliche
Nathaus eine Erweiterung mit einer Renais-
scmcefassade gegen den Marktplatz. Aus dem
dunklen Verputz derselben heben sich die weiß
gehaltenen Stockwerkgesimse, Fenstereinfassun-
gen, die verschnörkelte Giebellinie und die in der

Giebelmitte angebrachte Uhrdekoration freundlich
ab. Ein phantastisches Glockentürmchen krönt das

Ganze. Wie ein Symbol tiefer Verbundenheit
von Nat und Bürgerschaft wirkt die beinahe
drückend enge Lage des älteren Baues im Häu-
sergewirr, und seine trutzige Front bringt den

unbeugsamen Freiheitssinn willensstarker Män-
ner zum Ausdruck, denen in schweren Zeiten die

Geschicke des Gemeinwesens anvertraut waren.
Der Anbau jedoch mit seinem heiteren Schau-
stück gegen den offenen Platz versinnbildlicht
mehr die Sonntagsseite des Magistratentums:
fröhliche Trinkgelage, festliche Empfänge und ^

wohl auch übermütigen Mummenschanz.
Ich schlendere noch durch alte Gassen, die zum

Teil der Duft jungen Weines erfüllt. Neben
manchem malerischen Bilde ziehen besonders die



iJcmsS ifrciâ: #et6ftfaï)tt in Sdjtoafcen.

tßftegeßöfe fübbeutfd^er Softer unb 23igtümer
burdj ißre ftattlidje 2Inlage bie 2Iufmerffamfeit
auf fief). 21n einem berfetben ift ein reisenber, in
Stein gehauener 2Bappenenget ju feßen, eine

fpätgotifdje SIrbeit botf beilegten ßebeng. ©et
SBinb fährt bem Gerieben heftig in bie haare,
brüeft ibm babei bie red)te Hälfte beg Kopfpußeg
feft an bie SBange unb toitft bie linfe big 3ur
toaagetecbten Äage auf. Sin Stüd toeit fteige id)
aud) ben fteilen, über mehrere ßunbert Stufen
3U ben Ruinen ber atten 23urg ßinauffüßrenben
SBeßrgang binan/ uberbticfe bon bort 3um 21b-

feßieb bie mir 3U ffüßen liegenbe Stabt unb taffe
bag 2Iuge fd)Voeifen fiber bag Redartal bin big

3U ben fernen Rergen ber Rauben 2ltb.

Reutlingen.
Reutlingen liegt an ber ©dja3, einem fleinen

©etoäffer, bag in .ber gan3 naben Rauben 211b

entfpringt unb bem Redar 3uftrebt. Winter ber

Stabt erbebt fid) bie 2Idjalm, ein fdjöner 21ug-

«gßUngen: SïïteS tftatïjauê, fpätgotifdjer Xeit.

|id)tgpunft. 23ig 1802 tear bie Stabt reidjgunmit-
tetbar, eine ber bieten/ bie in biefem fjaßre reif
toaren sum 2lufgeben in einer großem ftaatlidjen
©inßeit. Seither bat fid) bag ©emeintoefen ftarl
auggebeßnt; aber aud) bier bat ber Kern feinen
mittelalterlichen ©baratter im allgemeinen tooßt
betoaßrt, obgleid) bon ber früheren Umtoallung
nur nod) gtroei Rore erhalten finb.

Reutltngeng Stol3 ift feine Sftarienfirdje. Sie
ift in ber irjauptfadje ein bed)gotifdjeg 2ßert bon
gefdjloffenem ©efamteinbrud, fotooljl innen alg
außen, hart an ber hauptftraße redt fid) ihr
Rurm mächtig empor, ein 23au bon gefunber
Kraft. Sin SBimperg bon reidjem, feiner Spißen-
arbeit bergleicßbarem Stab- unb SRaßtuer! 3iert
bie Vorbereite über bem hauptportal, unb ein
adjtfeitiger, bon 3toei leidjten Vrüftungen unter-
brodjener heim, beffen Tanten mit Krabben reich
befeßt finb, bilbet ben 21bfdjluß. ©ie Kirdje felbft
ift bon mittleren ©roßenberhältniffen. ©ag 3n~
nere, ein Raum bon ebler harmonie, birgt 3toei

föftlidje 2Derte fpätgotifdjer iJKaftif. 21n ber ©bor-
toanb befinbet fid) bag eine, ein ^eiligeg ©rab.
©er Sartopbag ftebt unter einem Valbadfin bon
bertoirrenber. ^ormenffille. ©ag hauptintereffe
beg Vefdjauerg ertoeden bie beiben auf Säden
fdjlafenben 2Bädjter. ©g finb Äanbgfnedjte, ein

halbartenträger unb ein Vüdjfenfdjüße, bie burdj
ihre realiftifdje, betoegte Körperhaltung ftarf aug
bem Rahmen ber übrigen figürlichen 2ßlaftif her-
augfallen. 211g ein Kleinob mödjte man fobann
ben Raufftein be3eid)nen. ©r ift adjtfeitig. ©ag
Raufbeden trägt außen 3toifd)en berfdjnorfeltem
©eäfte adft 21poftelftatuetten, liebe, bärtige @e-

ftalten, toie fie auf ben 3ablreid)en Sdjnißaltären
jener gext fteßen. 3n ben ftarf in bie Riefe geben-
ben Rifdjen beg f^ußeg finb bie Raufe ©fjrifti unb
bie fieben Saframente ber Kirdje bargeftellt, unb
3toar leßtere in ©ruppenbilbern, bie bem bürger-
lidjen SKilieu entftammen. ÜRit bödfftem ©nt-
3üden betrachtet man biefe tulturgefdjidjtlidjen
Qeugniffe, tore ettoa bie Veidjte. ©a fniet neben
bem offenen 23eidjtftul)l ein Sßeiblein mit bem

Rofenfrans unb enthüllt ihre Sünben bem ^rie-
fter, ber, ben Kopf leicht geneigt, ihr fein £)ßr
leiht. Qtoei toeitere grauen unb 3ubinterft ein
ÜRann toarten ihre Reiße ab. Db ber SReifter mit
biefer Vertretung ber beiben ©efdjledjter ßugleich

anbeuten toollte, in toeld)em Verßältnig fie ba-
matg bon bem Veidjtfaframent ©ebraud) madj-
ten, bleibe baßingeftellt. Vor jeber Rifdje rußt
ein hünbdjen, in naturtoaßrer, mandjmal brolli-
ger Stellung gemeißelt.

Hans Kreis: Herbstfahrt in Schwaben.

Pflegehöfe süddeutscher Klöster und Bistümer
durch ihre stattliche Anlage die Aufmerksamkeit
auf sich. An einem derselben ist ein reizender, in
Stein gehauener Wappenengel zu sehen, eine
spätgotische Arbeit voll bewegten Lebens. Der
Wind fährt dem Kerlchen heftig in die Haare,
drückt ihm dabei die rechte Hälfte des Kopfputzes
fest an die Wange und wirft die linke bis zur
waagerechten Lage auf. Ein Stück weit steige ich

auch den steilen, über mehrere hundert Stufen
zu den Ruinen der alten Burg hinaufführenden
Wehrgang hinan, überblicke von dort zum Ab-
schied die mir Zu Füßen liegende Stadt und lasse

das Auge schweifen über das Neckartal hin bis

zu den fernen Bergen der Rauhen Alb.

Reutlingen.
Neutlingen liegt an der Echaz, einem kleinen

Gewässer, das in wer ganz nahen Rauhen Alb
entspringt und dem Neckar zustrebt. Hinter der

Stadt erhebt sich die Achalm, ein schöner Aus-

Eßlingen: Altes Rathaus, spätgotischer Teil.

sichtspunkt. Bis 1802 war die Stadt reichsunmit-
telbar, eine der vielen, die in diesem Jahre reif
waren zum Aufgehen in einer größern staatlichen
Einheit. Seither hat sich das Gemeinwesen stark
ausgedehnt^ aber auch hier hat der Kern seinen
mittelalterlichen Charakter im allgemeinen Wohl
bewahrt, obgleich von der früheren UmWallung
nur noch zwei Tore erhalten sind.

Reutlingens Stolz ist seine Marienkirche. Sie
ist in der Hauptsache ein hochgotisches Werk von
geschlossenem Gesamteindruck, sowohl innen als
außen. Hart an der Hauptstraße reckt sich ihr
Turm mächtig empor, ein Bau von gesunder
Kraft. Ein Wimperg von reichem, seiner Spitzen-
arbeit vergleichbarem Stab- und Maßwerk ziert
die Vorderseite über dem Hauptportal, und ein
achtseitiger, von zwei leichten Brüstungen unter-
brochener Helm, dessen Kanten mit Krabben reich
besetzt sind, bildet den Abschluß. Die Kirche selbst
ist von mittleren Größenverhältnissen. Das In-
nere, ein Raum von edler Harmonie, birgt zwei
köstliche Werke spätgotischer Plastik. An der Chor-
wand befindet sich das eine, ein Heiliges Grab.
Der Sarkophag steht unter einem Baldachin von
verwirrender, Formenfülle. Das Hauptinteresse
des Beschauers erwecken die beiden auf Säcken

schlafenden Wächter. Es sind Landsknechte, ein

Halbartenträger und ein Büchsenschütze, die durch
ihre realistische, bewegte Körperhaltung stark aus
dem Nahmen der übrigen figürlichen Plastik her-
ausfallen. Als ein Kleinod möchte man sodann
den Taufstein bezeichnen. Er ist achtseitig. Das
Taufbecken trägt außen zwischen verschnörkeltem
Geäste acht Apostelstatuetten, liebe, bärtige Ge-
stalten, wie sie auf den zahlreichen Schnitzaltären
jener Zeit stehen. In den stark in die Tiefe gehen-
den Nischen des Fußes sind die Taufe Christi und
die sieben Sakramente der Kirche dargestellt, und
zwar letztere in Gruppenbildern, die dem bürger-
lichen Milieu entstammen. Mit höchstem Ent-
zücken betrachtet man diese kulturgeschichtlichen
Zeugnisse, wie etwa die Beichte. Da kniet neben
dem offenen Beichtstuhl ein Weiblein mit dem

Rosenkranz und enthüllt ihre Sünden dem Prie-
ster, der, den Kopf leicht geneigt, ihr sein Ohr
leiht. Zwei weitere Frauen und zuhinterst ein
Mann warten ihre Reihe ab. Ob der Meister mit
dieser Vertretung der beiden Geschlechter zugleich
andeuten wollte, in welchem Verhältnis sie da-
mals von dem Beichtsakrament Gebrauch mach-

ten, bleibe dahingestellt. Vor jeder Nische ruht
ein Hündchen, in naturwahrer, manchmal drolli-
ger Stellung gemeißelt.
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^Reutlingen:

Bübingen.
©nem (Sattetturf) auf bem ißferberücfen bet-

gteidfbar. Hegt Sllt-iübingen auf bem baé ïaï beê
97edaré bom norbtidj gelegenen Simmertal tren-
nenben hobentoeg beé ©pißbergeS, bet fid) f)iet
biö auf toenige ïïfteter über bet ïalfoftle abfladjt,
um gteirf) hinter bet ©tabt toieber 3um Öfterberg
angufteigen. S3eibfeitig ber tiefen ©nfattelung
reiben bie alten (Stabtteile bié 3um ïalboben

Sftartenfirdje.

hinunter/ toäbrenb bie neuen Öuartiere fich faft
auéfcfjliegHd) nörbtid) unb füblicb über bie ébene
ausbreiten.

Bübingen beherbergt bie tnürttembergifdfe &an~
beéuniberfitat. (Sie ift ber ÄebenSquell beé ruf)i-
gen, an feiner großen SerfetjrSlinie gelegenen
unb einer bebeutenben Tünbuftrie entbeffrenben
6täbtd)enS. 1477 tourbe bie hochfdjufe bom @ra-
fen berf)arb im 33art gegrünbet, unb ein gutes

HanS Kreis: Herbstfahrt in Schwaben. SS

Neutlingen:

Tübingen.
Einem Satteltuch auf dem Pferderücken ver-

gleichbar, liegt Alt-Tübingen auf dem das Tal des
Neckars vom nördlich gelegenen Ammertal tren-
nenden Höhenweg des Spitzberges, der sich hier
bis auf wenige Meter über der Talsohle abflacht,
um gleich hinter der Stadt wieder zum Osterberg
anzusteigen. Veidseitig der tiefen Einsattelung
reichen die alten Stadtteile bis zum Talboden

Marienkirche.

hinunter, während die neuen Quartiere sich fast
ausschließlich nördlich und südlich über die Ebene
ausbreiten.

Tübingen beherbergt die württembergische Lan-
desuniversität. Sie ist der Hebensquell des ruhi-
gen, an keiner großen Verkehrslinie gelegenen
und einer bedeutenden Industrie entbehrenden
Städtchens. 1477 wurde die Hochschule vom Gra-
sen Eberhard im Bart gegründet, und ein gutes
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ffaïbed jjafjrhunbert fpäter ftiftctc ioerjog Ulrid)
Me im ehemaligen Sluguftinerflofter unter-
gebrachte tlfeologifdje £eï)ranftalt, bad „Stift".
Sin ihm erhalten bie meiften fdjtoäbifdjen prote-
ftantifdjen ©eifttidjen ihre Sludbilbung. ©dftoa-
bend größter Sohn, ffiriebrid) ©chiller, hätte fid)
mohl Met in bie ©ottedgelahrtljeit bertieft, unb

fein bidjterifdfed ©dfaffen toürbe boraudfidjtlidj
hier feinen SInfang genommen haben, hätte nicht
ber SBunfdj feined autolratifdjen üanbedfürften
feinem 23itbungdgang eine anbere Dichtung ge-
geben, ©afür ergab fid) ber tiebendtoürbige
©buarb STcörile aid ©tift^ögling in Bübingen ber

Eßoeterei. Sern theologifchen ©tubium lag er ge-
rabe fotoeit ob, aid ed ?um 23eftel)en ber ©taatd-
prüfung nötig toar. fiieber biente er ber ©id)t-
fünft, pflegte eble "^reunbfdfaft in fleinem, ge-
felligem Greife unb erging fidj in ber anmutigen
Umgebung 3mbingend. Uber bie ehrtoürbigen
©aßungen ber SInftalt feßte er fid) babei mit
©teidfmut fnntoeg unb nahm Ha^er- unb anbere

©tdjiplinarftrafen gelaffen auf fid), ©inen an-
bern beutfdfen ©icßter barf Bübingen fogar fei-
nen ©ofm nennen, Äubtoig Uhlanb erblicfte hier
1787 bad fiidft ber Sßelt, fdfmiebete hi« feine
erften SSerfe unb ftubierte an ber Sllma SJlater

feiner 23aterftabt mit einem für einen ißoeten
höchft bead)tlid)en [fteiß bie Sledjte. Slud) bie

3toeite ioälfte feined Hebend herbrachte er in 2iü-
hingen. Sin ber fonnigen Sledarlfalbe fteht fein
©eburtd- unb bicht an ber 33rücfe fein Sterbe-
haud.

üübingend Sveig liegt toeniger im (gingelton
aid im Qufammenftang. ©bie ©enfmäler ber

Slrdfiteftur hat ed feine aufjutoeifen. 33eim ©trei-
fen burd) bie alten ©äffen geigt fid) bad 33ilb
einer fauberen fd)toäbifd)en ©tabt, in toeldfer ber

©urchfdfnitt hoïrfdft. éelebenbed ©lement ift bad

ÏBaffer. Über bem unöerborbenen, natürlichen
Ufer bed Sleifard, bad mit SBeiben unb anbern
überhängenben 23äumen unb ©ebüfd) betoadffen
unb boll laufdfiger Pärchen ift, baut fid) 211t-

Bübingen überaud malerifd) auf. Unmitten ber

freunblidfen 33ürgerl)äufer erfennt man leicht bad

breitgelagerte „Stift". Stad) oben bilben bie be-

häbige ©tiftdfirdfe unb am SBeftenbe bad ein-
brucfdboll an hochfter ©teile ruhenbe, mit ber

©tabt organifch bertoadffene ©dfloß loohentübin-
gen ben Slbfdfluß. ©ie erftere, bie ^auptfirdje
ber ©tabt, fteht auf einer ^erraffe. Sie ift ein

fpätgotifdfer, breifdfiffiger #allenbau mit bem

breiten, biefem 2hp eigenen ©ad). SJterftoürbig
finb auf ber nörblidfen Seite bie in Stein ge-

itjrt in 6d)ioa6cn.

hauenen Patrone ber Utrdfe, bie SERuttergotted
unb bie ^eiligen ©eorg unb Sftartin, bie in breien
ber hohen fünfter bad fonft üblidfe SJtaßtoerf
erfeßen. Sin einem Slunbfenfterdfen finbet biefe
Strt bed figürlichen ffenfterfcifmucfed ihre f^ort-
feßung, inbem bort ein nad) allen Siegeln ber

iQenferdfunft aufd Slab ©eflodftener bargeftellt
ift, gtoeifellod ber hl- ©eorg, ber nad) ber Hegenbe

biefe ïobedftrafe erlitten haben foil. Un ber SJlit-

teladffe ber Hirdfe liegt ber ïurm, einem ge-
brungenen Herl gleidfenb, beffen 3ßad)dtum 31t

früh ftodte. ©od) entbehrt er nidft eined gelunge-
nen SIbfdfluffed. ©er ©efamteinbrucf bed jlir-
dfenraumed toirb burch bie eingebauten ©mporen
erheblich geftört. ©ad ©hör mit fdfönen alten

©ladfenftern biente im 16. unb 17. [fahrhunbert
aid 33egräbnidftätte bed hergog!id)en loaufed. ©d

finb brei3ehn ©rabmäler barin aufgeteilt, toeit-
aud bie meiften in beutfdjer Slenaiffance unb

beutfdfem 33arocf audgefüßrt, feined bon ein-
bringlidfer, fünftlerifdfer üraft.

©in fteiled ©äßdfen führt 311m ©d)loß empor,
©d enbigt auf einem fonnigen päßdjen, too man
plößlich bon ber äußern SBelt toie abgefcßieben

ift. ©egen ©üben getoäßrt ed ben freien S31icf

ind Sledartal unb auf bie jenfeitigen betoalbeten

#öhen. Sledftd geht ber SBeg toeiter über bie

33rüde 3um äußeren ©djloßtor, einem ardfitef-
tonifdfen fßrunfftücf mit feiner. toirfungdbollen
©pätrenaiffanceattifa. ©ad ©djloß felbft ftammt
hauptfädflid) aud bem 16. [fahrßunbert unb be-

herbergt in einem 2ieil feiner Släume bie toiffen-
fdfaftlidjen Sammlungen ber 5)od)fdjule.

93ebenhaufen.

Ungefähr in einer ©tunbe ift biefe ehemalige

gifteqienferabtei bon Bübingen aud 3U *#uß er-
reidjbar. Slid leßteSluheftätte für fid) unb fein ©e-
fd)led)t grünbete ^ßfalssraf Slubolf bon Bübingen
fie umd [fahr 1185.1190 3ogen bie erften „grauen
SJtömhe" bom ülofter Schönau bei ^eibelberg
in bad neue Stift ein. SBährenb ber Sleidftum bed

©ottedhaufed ftänbig 3unahm, ging ed mit ben

i)3fal3grafen öfonomifd) rapib abtoärtd. ©ie bei-
ben leßten Tübinger behielten fid) fdfließlid) nur
nod) bie ^unbelege im ülofter 23ebenl)aufen unb
bie [fagb im toilbreichen fjorft bed ©djönbud)
bor. Äubtoig Uhlanb hat in feinem frifdfen fiiebe
„©er leßte Epfalsgraf" ihre ber3toeifelte Äage
trefflich gefdfilbert. 1534 erfolgte bie Slufhebung
bed ©tifted, beffen SJlauern nun bid 1807 eine

ebangelifihe ülofterfchule beherbergten. 1807
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halbes Jahrhundert später stiftete Herzog Ulrich
die im ehemaligen Augustinerkloster unter-
gebrachte theologische Lehranstalt, das „Stift".
An ihm erhalten die meisten schwäbischen prote-
stantischen Geistlichen ihre Ausbildung. Schwa-
bens größter Sohn, Friedrich Schiller, hätte sich

wohl hier in die Gottesgelahrtheit vertieft, und

sein dichterisches Schaffen würde voraussichtlich
hier seinen Anfang genommen haben, hätte nicht
der Wunsch seines autokratischen Landesfürsten
seinem Bildungsgang eine andere Richtung ge-
geben. Dafür ergab sich der liebenswürdige
Eduard Mörike als Stiftszögling in Tübingen der

Poeterei. Dem theologischen Studium lag er ge-
rade soweit ob, als es zum Bestehen der Staats-
Prüfung nötig war. Lieber diente er der Dicht-
kunst, pflegte edle Freundschaft in kleinem, ge-
selligem Kreise und erging sich in der anmutigen
Umgebung Tübingens. Über die ehrwürdigen
Satzungen der Anstalt setzte er sich dabei mit
Gleichmut hinweg und nahm Karzer- und andere

Disziplinarstrafen gelassen auf sich. Einen an-
dern deutschen Dichter darf Tübingen sogar sei-

nen Sohn nennen. Ludwig Uhland erblickte hier
1787 das Licht der Welt, schmiedete hier seine

ersten Verse und studierte an der Alma Mater
seiner Vaterstadt mit einem für einen Poeten
höchst beachtlichen Fleiß die Rechte. Auch die

zweite Hälfte seines Lebens verbrachte er in Tü-
bingen. An der sonnigen Neckarhalde steht sein

Geburts- und dicht an der Brücke sein Sterbe-
Haus.

Tübingens Reiz liegt weniger im Einzelton
als im Zusammenklang. Edle Denkmäler der

Architektur hat es keine auszuweisen. Beim Strei-
sen durch die alten Gassen zeigt sich das Bild
einer sauberen schwäbischen Stadt, in welcher der

Durchschnitt herrscht. Belebendes Element ist das

Wasser. Über dem unverdorbenen, natürlichen
Ufer des Neckars, das mit Weiden und andern
überhängenden Bäumen und Gebüsch bewachsen
und voll lauschiger Plätzchen ist, baut sich Alt-
Tübingen überaus malerisch auf. Inmitten der

freundlichen Bürgerhäuser erkennt man leicht das

breitgelagerte „Stift". Nach oben bilden die be-

häbige Stiftskirche und am Westende das ein-
drucksvoll an höchster Stelle ruhende, mit der

Stadt organisch verwachsene Schloß Hohentübin-
gen den Abschluß. Die erstere, die Hauptkirche
der Stadt, steht auf einer Terrasse. Sie ist ein

spätgotischer, dreischiffiger Hallenbau mit dem

breiten, diesem Typ eigenen Dach. Merkwürdig
sind auf der nördlichen Seite die in Stein ge-

chrt in Schwaben.

hauenen Patrone der Kirche, die Muttergottes
und die Heiligen Georg und Martin, die in dreien
der hohen Fenster das sonst übliche Maßwerk
ersetzen. An einem Rundfensterchen findet diese

Art des figürlichen Fensterschmuckes ihre Fort-
setzung, indem dort ein nach allen Regeln der

Henkerskunst aufs Rad Geflochtener dargestellt
ist, Zweifellos der hl. Georg, der nach der Legende
diese Todesstrafe erlitten haben soll. In der Mit-
telachse der Kirche liegt der Turm, einem ge-
drungenen Kerl gleichend, dessen Wachstum zu

früh stockte. Doch entbehrt er nicht eines gelunge-
nen Abschlusses. Der Gesamteindruck des Kir-
chenraumes wird durch die eingebauten Emporen
erheblich gestört. Das Chor mit schönen alten

Glasfenstern diente im 16. und 17. Jahrhundert
als Begräbnisstätte des herzoglichen Hauses. Es

sind dreizehn Grabmäler darin ausgestellt, weit-
aus die meisten in deutscher Renaissance und

deutschem Barock ausgeführt, keines von ein-
dringlicher, künstlerischer Kraft.

Ein steiles Gäßchen führt zum Schloß empor.
Es endigt auf einem sonnigen Plätzchen, wo man
plötzlich von der äußern Welt wie abgeschieden

ist. Gegen Süden gewährt es den freien Blick
ins Neckartal und auf die jenseitigen bewaldeten

Höhen. Rechts geht der Weg weiter über die

Brücke zum äußeren Schloßtor, einem architek-

tonischen Prunkstück mit seiner. wirkungsvollen
Spätrenaissanceattika. Das Schloß selbst stammt
hauptsächlich aus dem 16. Jahrhundert und be-

herbergt in einem Teil seiner Räume die wissen-
schriftlichen Sammlungen der Hochschule.

Vebenhausen.

Ungefähr in einer Stunde ist diese ehemalige
Zisterzienserabtei von Tübingen aus zu Fuß er-
reichbar. Als letzteRuhestätte für sich und sein Ge-
schlecht gründete Psalzgraf Rudolf von Tübingen
sie ums Jahr 1185.1190 zogen die ersten „grauen
Mönche" vom Kloster Schönau bei Heidelberg
in das neue Stift ein. Während der Reichtum des

Gotteshauses ständig zunahm, ging es mit den

Pfalzgrafen ökonomisch rapid abwärts. Die bei-
den letzten Tübinger behielten sich schließlich nur
noch die Hundelege im Kloster Bebenhausen und
die Jagd im wildreichen Forst des Schönbuch
vor. Ludwig Uhland hat in seinem frischen Liede
„Der letzte Pfalzgraf" ihre verzweifelte Lage
trefflich geschildert. 1534 erfolgte die Aufhebung
des Stiftes, dessen Mauern nun bis 1807 eine

evangelische Klosterschule beherbergten. 1807
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Bübingen: ©tabtb

tourbe eö ein fonigtidjeg Jfagbfdjloß unb blieb
eg big 311m 6tui3 bet Sftonardjie. 2öie in bem

ïunftge(d)id)iiitf) bebeutenberen Sftaufbronn/ tjat
aud) in 33ebenf)aufen bte Siufbebung betoirft, bag
im engeren i^tofterbegitf feinerlei Umbauten in
fpäteren Stilen ftattfanben. ©te auggef)enbe
©otif ïjat gier toie bort seitficf) bag Üet3te ge-
fcijaffen, unb fo ift aucf) 23ebent)aufen eine ber

bom ftecfai aué.

befterfiattenen mittetalterlicfien ^tofteranlagen
©eutfcfjfanbg.

über bte !af)le töolje beg Scfjönbud) füfirt ber

ncicfifte 2Beg bon Bübingen 3u tgr ifinaug. £iin-
ter einem Heinen ©orfe fenft fief) bag Sträßchen,
unb ber SBanberer tritt in einen prädftigen
93ucf)enf)ain, ber ifjm nadj toenigen SJfinuten
ploßlicf) ben SSticf fret gibt ing fiebficf)e Sctfcfjen
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Tübingen: Stadtb

Wurde es ein königliches Jagdschloß und blieb
es bis zum Sturz der Monarchie. Wie in dem

kunstgeschichtlich bedeutenderen Maulbronn, hat
auch in Bebenhausen die Aufhebung bewirkt, daß
im engeren Klosterbezirk keinerlei Umbauten in
späteren Stilen stattfanden. Die ausgehende
Gotik hat hier wie dort zeitlich das Letzte ge-
schaffen, und so ist auch Vebenhausen eine der

vom Neckar aus.

besterhaltenen mittelalterlichen Klosteranlagen
Deutschlands.

Mer die kahle Höhe des Schönbuch führt der
nächste Weg von Tübingen zu ihr hinaus. Hin-
ter einem kleinen Dorfe senkt sich das Sträßchen,
und der Wanderer tritt in einen prächtigen
Buchenhain, der ihm nach wenigen Minuten
plötzlich den Blick frei gibt ins liebliche Tälchen
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bed ©olberbaged mit bem ibgtüfgen ©orfgen
53ebengaufen unb bem barmtet in ettoad ergög-
ter fiage breit Ï)ingefet3ten Softer. Slingdum
Siefen fig Sßiefen unb gelber an ben fünften
falben hinauf 3U bem bie iQügel frönenben SBatb.
©d ift ein 23itb ber SBeltabgefgiebengeit, ganj
nag bem ©inn bed |t. 23erngarb bon ©lairbaur,
bed mägtigen ißropagatord bed gifter^ienfer-
orbend. üftur bon regtd, too bie ©trage nag
Stuttgart burggegt, ogne aber ©orf unb Softer
3U berühren, tont ab unb 3U ein moberner 9ftig-
Hang gerein.

©ad ©orfgen, eine rein bäuerlige ©iebelung,
Hegt beinage bölfig 3toifgen ber innern unb ber
einftigen äugern Kloftermauer unb beftegt geute
nod) 3u einem anfegntidjen Seif aud egemafigen
Äfonomiegebäuben ber SIbtei. ©urg ben gogen,
ginter 3toei alten fiinben galb berborgenen 2or-
türm, beffen Slugenfeite eine gotifge Kreu3i-
gungdgruppe trägt, betritt man ben innern
Kloftergann.

SBägrenb Sftaulbronn in feinen 23auten gteicg-
fam eine tüdentod 3U nennenbe Kontinuität ber

aljtt in Ôdjtoaben.

©tifenttoidlung bon ber ernften Romani! bid 3ur
audftingenben ©otif bietet, ift in 23e6engaufen
bie Äinie ber 33auenttoicHung eine unterbrod)ene.
fiiegt ferner in jener SIbtei ber ftärfere Siéent
auf ber ättern 2frgiteftur unb bürfen bie SBerfe
ber Übergangd3eit bad ^auptintereffe bom fünft-
gefdjidjtlidjen ©tanbpunfte aud beanfprudjen, fo
finb ed gier bie ©göpfungen ber ,§og- unb ber
beginnenben ©pätgotif, bie über ailed triumpgie-
rem

©ie Kirge gegt in igrer SIntage nod) auf bie

romanifdje Seit 3urücf unb gat innen toie äugen
ben ©garafter einer in einfagen formen gegaf-
tenen tpfeiferbafififa betoagrt. ©ie ijfoggotif griff
im ©gor einfcgneibenb ein. Unter SIbt Konrab
bon fiuftnau tourbe 1335 bie Öfttoanb burgbro-
igen unb bad mädjtige fünfter eingefetjt, bad

burg fein pragtboïïed, fein burggebilbeted 3Kag-
toerf ent3Üdt unb eine ffrnlle bon fiigt einftrömen
lägt. 3m erften f}agr3egnt bed 15. ffagrgunbertd
ergieft bie Kirge eine toeitere 93ereigerung bürg
ben ©agreiter, ben ber ilaienbruber ©eorg aud
bem Klofter ©alem, untoeit bed Sobenfeed, auf

23e6enf)aufen: ©efamtanfidjt mit SifterBienferftoftcr, gegtünbet um 1185, aufgehoben um 1534.
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des Golderbaches mit dem idyllischen Dörfchen
Bebenhausen und dem dahinter in etwas erhöh-
ter Lage breit hingesetzten Kloster. Ringsum
ziehen sich Wiesen und Felder an den sanften
Halden hinauf zu dem die Hügel krönenden Wald.
Es ist ein Bild der Weltabgeschiedenheit, ganz
nach dem Sinn des hl. Bernhard von Clairvaux,
des mächtigen Propagators des Zisterzienser-
ordens. Nur von rechts, wo die Straße nach

Stuttgart durchgeht, ohne aber Dorf und Kloster
zu berühren, tönt ab und zu ein moderner Miß-
klang herein.

Das Dörfchen, eine rein bäuerliche Siedelung,
liegt beinahe völlig zwischen der innern und der
einstigen äußern Klostermauer und besteht heute
noch zu einem ansehnlichen Teil aus ehemaligen
Okonomiegebäuden der Abtei. Durch den hohen,
hinter zwei alten Linden halb verborgenen Tor-
türm, dessen Außenseite eine gotische Kreuzi-
gungsgruppe trägt, betritt man den innern
Klosterbann.

Während Maulbronn in seinen Bauten gleich-
sam eine lückenlos zu nennende Kontinuität der

ahrt in Schwaben.

Stilentwicklung von der ernsten Romanik bis zur
ausklingenden Gotik bietet, ist in Bebenhausen
die Linie der Vauentwicklung eine unterbrochene.
Liegt ferner in jener Abtei der stärkere Akzent
auf der ältern Architektur und dürfen die Werke
der Übergangszeit das Hauptinteresse vom kunst-
geschichtlichen Standpunkte aus beanspruchen, so

sind es hier die Schöpfungen der Hoch- und der
beginnenden Spätgotik, die über alles triumphie-
ren.

Die Kirche geht in ihrer Anlage noch auf die

romanische Zeit zurück und hat innen wie außen
den Charakter einer in einfachen Formen gehal-
tenen Pfeilerbasilika bewahrt. Die Hochgotik griff
im Chor einschneidend ein. Unter Abt Konrad
von Lustnau wurde 1333 die Ostwand durchbro-
chen und das mächtige Fenster eingesetzt, das
durch sein prachtvolles, fein durchgebildetes Maß-
Werk entzückt und eine Fülle von Licht einströmen
läßt. Im ersten Jahrzehnt des 13. Jahrhunderts
erhielt die Kirche eine weitere Bereicherung durch
den Dachreiter, den der Laienbruder Georg aus
dem Kloster Salem, unweit des Bodensees, auf

Bebenhausen: Gesamtansicht mit Zisterzienserkloster, gegründet um 1185, aufgehoben um 1534.
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öebenfjaufen: Äraiggcmg im etjen

bie öierung fegte. Siegt profitierte Pfeiler tragen
einen buregbrodjenen, in einer Kreugblume enbi-
genben ^etm, um ben eine Heine ©alerie mit
gübfeger SOtaßtoerfbrüftung fügrt. ©ie Scgatlöff-
nungen finb mit einem SBimperg befrönt. Stein

gur äftgetifdjen 23ereicgerung [teilte 33ruber @e-

örg um ben ïurm einen Kräng bon aegt fegtan-
fen [freipfeilern, bie oben feine Fialen tragen.
Qierlicge Strebebögen, ber Slbleitung beg 2Baf-
ferg Pom Surmumgang bienenb, fpringen gu ben

ffauptpfeilern ginüber. So ift buref) Sergicgt auf
gefcgloffeneg SOtauertoerf ein göcgft anmutigeg
unb trefflid) buregbaegteg Sßerf entftanben.

Äeiber tourbe fegon balb naeg ber Säfularifa-
tion be^ Stifteg ber gintere Seit ber Kircge ab-
gebrocgen, ba fie fieg jebenfallg für bie fleine pro-
teftantifege ©emeinbe, ber fie nunmegr gu bienen
gatte, alg 311 groß ertoieg. ©ureg biefen rabifalen
Singriff büßte niegt nur bag ©otteggaug ergeblicg
an Staumtoirfung ein, fonbern eg bermag aueg

ber Kreuggang infolge ber großen Äücfe, bie ba-
mit in ber gogen Ummauerung beg Kloftergofeg
entftanben ift, niegt megr fo einbrucfgbotl bag @e-

füg! toetteritruiten Klofterfriebeng 3U bermitteln.
©er fpätgotifdfe Kreuggang, in ber 3toeiten

gen gagbfcfjlofi (frütjer Softer).

Hälfte beg 15. ffagrgunbertg fufgeffibe erbaut, ift
bon eingeitlicger, toenn aueg ettoag nücgterner

SBirfung. ffeber [flüget befitgt ein anbereg Steg-
getoölbe, beffen Sdieitel eine [fülle reief) begaue-

ner Scglußfteine marfiert.Sag 23runnengaug,bem
berügmten bon SJtauIbronn fegr ägnlidj, ogne eg

inbeffen an ©legang unb Scgöngeit feiner ïeite
gu erreichen, entbegrt geute leiber beg plätfcgern-
ben ©oppelfcgalenbrunneng, ber in bie SOtitte

beg Kloftergofeg berfetgt toorben ift.

33on ben übrigen um ben <oof gruppierten
SOtöncggräumen finb ber Kapitelfaal, bag 'parla-
torium unb bie 93rübergatle nocg romanifeg. Sie
toirfen, borab bie beiben erftern, ettoag brütfenb.
©g liegt bieg einmal begrünbet in ben toudftigen
©urten unb Stippen ber ©etoölbe, nod) megr
jebocg in ben gedrungenen Säulen unb ißrem
plumpen Kräng bon Kapitellen unb furg abge-
brocgenen ober gornförmig umgebogenen ©ten-
[ten. ffier fommen [formen gur S3ertoenbung, bie

igre Sorbitber im Stefeftorium bon Scgönau, bem

SDtutterflofter bon 93ebengaufen, gatten. ©ireft
über bem Kapitelfaal liegt bag ©ormitorium, ber

Segtafraum ber SJtöncge, äug bem gtoeiten [Jagt-
gegnt beg 16. ffagrgunbertg. ©g beftegt aug gtoei
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Bebenhausen: Kreuzgang im ehen

die Vierung setzte. Acht prosilierte Pfeiler tragen
einen durchbrochenen/ in einer Kreuzblume endi-
genden Helm, um den eine kleine Galerie mit
hübscher Maßwerkbrüstung führt. Die Schallöff-
nungen sind mit einem Wimperg bekrönt. Nein
zur ästhetischen Bereicherung stellte Bruder Ge-
örg um den Turm einen Kranz von acht schlan-
ken Freipfeilern, die oben feine Fialen tragen.
Zierliche Strebebögen, der Ableitung des Was-
sers vom Turmumgang dienend, springen zu den

Hauptpfeilern hinüber. So ist durch Verzicht auf
geschlossenes Mauerwerk ein höchst anmutiges
und trefflich durchdachtes Werk entstanden.

Leider wurde schon bald nach der Säkularisa-
tion des Stiftes der Hintere Teil der Kirche ab-
gebrochen, da sie sich jedenfalls für die kleine pro-
testantische Gemeinde, der sie nunmehr zu dienen
hatte, als zu groß erwies. Durch diesen radikalen
Eingriff büßte nicht nur das Gotteshaus erheblich
an Raumwirkung ein, sondern es vermag auch

der Kreuzgang infolge der großen Lücke, die da-
mit in der hohen Ummauerung des Klosterhofes
entstanden ist, nicht mehr so eindrucksvoll das Ge-
fühl weltentrückten Klosterfriedens zu vermitteln.

Der spätgotische Kreuzgang, in der zweiten

gen Jagdschloß (früher Kloster).

Hälfte des 13. Jahrhunderts sukzessive erbaut, ist

von einheitlicher, wenn auch etwas nüchterner

Wirkung. Jeder Flügel besitzt ein anderes Netz-
gewölbe, dessen Scheitel eine Fülle reich beHaue-

ner Schlußsteine markiert.Das Brunnenhaus,dem
berühmten von Maulbronn sehr ähnlich, ohne es

indessen an Eleganz und Schönheit seiner Teile

zu erreichen, entbehrt heute leider des plätschern-
den Doppelschalenbrunnens, der in die Mitte
des Klosterhofes versetzt worden ist.

Von den übrigen um den Hof gruppierten
Mönchsräumen sind der Kapitelsaal, das Parla-
torium und die Brüderhalle noch romanisch. Sie
wirken, vorab die beiden erstern, etwas drückend.

Es liegt dies einmal begründet in den wuchtigen
Gurten und Nippen der Gewölbe, noch mehr
jedoch in den gedrungenen Säulen und ihrem
plumpen Kranz von Kapitellen und kurz abge-
brochenen oder hornförmig umgebogenen Dien-
sten. Hier kommen Formen Zur Verwendung, die

ihre Vorbilder im Refektorium von Schönau, dem

Mutterkloster von Vebenhausen, hatten. Direkt
über dem Kapitelsaal liegt das Dormitorium, der

Schlafraum der Mönche, aus dem Zweiten Jahr-
zehnt des 16. Jahrhunderts. Es besteht aus zwei
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Sleißen gellen, bie burcf) einen breiten ©ang
boneinanber getrennt finb.

Sin bem ber itrdje gegenûbertiégenben J?reuj-
gangftüget liegt baö Sîefeftorium, ober true eâ

fpäter ßteß ba3 ©ommerrefeftorium, alë man im
15. ^aßrßunbert nocf) einen ©interfpeifefaal er-
ftellte. ©3 ift bie ißerte bon 23cbenßaufen unb
einer ber ßerrlidjften ^rofanräume, ben bie ©otif
gefdjaffen. 2Iudj 3U biefem ©erf l)at âlbt üon-
rab bon fiuftnau ben Sluftrag gegeben. ©djon
baö fapellenäßnlid)e Sfußere mit ben ©trebepfei-
lern, ben 1)01)011, burdj reiif)e ^ormenfülle beö

SRaßtoerf3 fidj auéseidjnenben ©pißbogetifen-
ftern, bem burdj ©tabtoerf aufgeteilten ©iebelfelb
unb bem rei^enben, bon ©eorg bon ©alem auf
ben jfirftranb gepftangten îûrmdjen läßt 33efon-
bereS al)nen. ©aô 3nnere ift eine toeißebolle,
lidjte ifjaïïe, burd) brei adjtedige, überaus
fdjtanïe, in ber .üängäadjfe fteïjenbe Pfeiler —•

fie meffen faum 45 Zentimeter in ber £>icfe —
in 3toei ©djiffe geteilt. Sie Präger öffnen fid)
oben unbemittelt, einer i)3alme gteidj, in fed)-
3eßn Slippen, bie fid) in feinem ©djtoung unter-
einanber unb mit ben bon ben ©änben eben-

fatfê unmittelbar borftoßenben bereinigen. Sie
©otif, bie ©ntmaterialifierung be3 ©toffeö an-

itjrt in ©djtooßcn.

ftrebt, ßat mit biefem ©etoölbe, baö über bem
Slaume 3U fdjtoeben fd)eint, ißr Ziel in ßoßem
SRaße erreidjt. 3n ben bieten ©djlußfteinen, be-
fonberS aber in bem fd)önen gotifdjen ïafelbilb
über bem ©ingang, ba3 auf ©olbgrunb bie 2Ra-
bonna auf bem £ßrone ©alomo3 unb il)re 2ri-
genben bei ber SSerfünbigung barftellt, fommt
bie mittelalterlidje ©ßmbolif 3ur ©eltung. Äeiber
gleid)t biefeö einftige Slefeftorium ßeute efjer
einer Slüftfammer. SJlöge redjt balb ba3 ©etäfer
unb ntleö, toaê an Stiftungen, ©äffen unb 3agb-
tropßäen ficß im leßten $aßrßunbert ßier einge-
niftet ßat, toieber auö biefem Slaume berfdjtoin-
ben, auf baß er toieber erftraßle in feiner ur-
fprünglidjen ©djönßeit unb Steine.

Sie ©pätgotif fommt im ©interrefeftorium
am getoid)tigften 3um ©orte. 1470 entftanben, ift
eé bei gleidjer ©runbflädje toie bie ©ommer-
fpeifeßalle nur ßalb fo ßodj toie biefe unb toirft
baßer natürlidj entfpredjenb ungünftiger. ©afür
bebeutet eS unbeftreitbar eine Sterfeinerung ber

©oßnfultur, inbem eS ben bamalë auffommen-
ben ©unfdj nacß toärmeren Stäumen burdj 93er-

toenbung bon iool3 erfüllt. Sen Storb- unb £)ft-
toinben gän3lid) abgetoanbt, empfängt ber ©aal
nur bie SRittag- unb Slbenbfonne burdj bie ge-

S3e6cni)aufcn: SBintenefettorium.
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Reihen Zellen, die durch einen breiten Gang
voneinander getrennt sind.

An dem der Kirche gegenüberliegenden Kreuz-
gangslügel liegt das Refektorium, oder wie es

später hieß das Sommerrefektorium, als man im
15. Jahrhundert noch einen Winterspeisesaal er-
stellte. Es ist die Perle von Bebenhausen und
einer der herrlichsten Profanräume, den die Gotik
geschaffen. Auch zu diesem Werk hat Abt Kon-
rad von üustnau den Auftrag gegeben. Schon
das kapellenähnliche Äußere mit den Strebepfei-
lern, den hohen, durch reiche Formenfülle des

Maßwerks sich auszeichnenden Spitzbogenfen-
stern, dem durch Stabwerk aufgeteilten Giebelfeld
und dem reizenden, von Georg von Salem auf
den Firstrand gepflanzten Türmchen läßt Veson-
deres ahnen. Das Innere ist eine weihevolle,
lichte Halle, durch drei achteckige, überaus
schlanke, in der Längsachse stehende Pfeiler —-

sie messen kaum 45 Zentimeter in der Dicke —
in zwei Schiffe geteilt. Die Träger öffnen sich

oben unvermittelt, einer Palme gleich, in sech-

zehn Nippen, die sich in feinem Schwung unter-
einander und mit den von den Wänden eben-

falls unmittelbar vorstoßenden vereinigen. Die
Gotik, die Entmaterialisierung des Stoffes an-

chrt in Schwaben.

strebt, hat mit diesem Gewölbe, das über dem
Raume zu schweben scheint, ihr Ziel in hohem
Maße erreicht. In den vielen Schlußsteinen, be-
sonders aber in dem schönen gotischen Tafelbild
über dem Eingang, das auf Goldgrund die Ma-
donna auf dem Throne Salomos und ihre Tu-
genden bei der Verkündigung darstellt, kommt
die mittelalterliche Symbolik zur Geltung. Leider
gleicht dieses einstige Refektorium heute eher
einer Rüstkammer. Möge recht bald das Getäfer
und alles, was an Rüstungen, Waffen und Jagd-
trophäen sich im letzten Jahrhundert hier einge-
nistet hat, wieder aus diesem Raume verschwin-
den, auf daß er wieder erstrahle in seiner ur-
sprünglichen Schönheit und Reine.

Die Spätgotik kommt im Winterrefektorium
am gewichtigsten zum Worte. 1470 entstanden, ist
es bei gleicher Grundfläche wie die Sommer-
speisehalle nur halb so hoch wie diese und wirkt
daher natürlich entsprechend ungünstiger. Dafür
bedeutet es unbestreitbar eine Verfeinerung der

Wohnkultur, indem es den damals aufkommen-
den Wunsch nach wärmeren Räumen durch Ver-
Wendung von Holz erfüllt. Den Nord- und Ost-
winden gänzlich abgewandt, empfängt der Saal
nur die Mittag- und Abendsonne durch die ge-

Bebenhausen: Winterrefektorium.
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rabtinig abgefdjnittenen fünfter. Sie SBänbe finb
manngBodj mit ©etäfer berfteibet. Sie ftacf)-
gebecfte iQotgbecfe, mît reld) gefdjnitgten, giertiitjen
©urdjgügen, rut)t auf brei Querbatfen, bxe in ber
SRitte bon ebenfalls gefdinitjten eid)enen 6au~
ten, an ben 2Rauern bon fteînernen/ mît SBappen-
engetn gefdjmüdten üonfoten getragen beerben.

über bie gange ÎRorbmanb gieBt fief) ein grogeg
"$regfo, eine ©pifobe aug ber Orbenggefdjidjte
barfteltenb. 3m übrigen finb bie SBänbe mit
üppigem üvanfentoerf unb audj mit ^igürtidjem
bematt. 3öof)ttuenbe SBärme burdjftrömt biefeö
SRefeftorium, beffen ©djopfer, ber ißrior irjeubad)
bon Benenberg/ ftdjertidj fein büfterer Bffet mar.

<Der leiste
3cB, ^pfaljgraf @ßt) r»on Tübingen,
Berbaufe Burg unb Stabt.
2ïïit Ceuten, ©ülten, Jetb unb SBalb:
©er Sctjulber bin id) fait.
3roet Bedjte nur oerbauf idj nidf>b,

3œei Bed)te gut unb alt:
3m Mofter einsï, mit fd)mucbem Turm,
Unb eing im grünen ïBalb.
îlm Mofter fdjenbten mir uns: arm
ltnb Bauten uns) 3U ©runb:
©afüt ber îlbt mir füttern muf
©en tpabidjt unb ben tpunb.

^falggraf*
3m Scfjßnbudj um bad Mofter Ber,

©a BaB idj bag ©cjaib:
Betjalt ibB bag, fo ift mir nidjt
lim all mein anbreg Ceib.

Unb Bßrt iBr, STtöncBIein, eineg Tagg
2tidjt meBr mein ffägerljorn,
©ann gicBt bag ©Ißcbtein, fucf)t micB aufl
3dj lieg' am fixait'gen "Born.

Begrabt micB unter breiter ©icB'
3m grünen Bogelfang
Unb left mir eine ffägermeff'l
©ie bauert nicBt gu lang.

Subtntg Ufjlanb.

3d) male ßtnber
'ifabtungen unb (Srtebnlffe einet 33t a 1 e t i n.

Ifür einen SRater, ber Uinber tieb Bat unb fie
berfteBt/ mag eg faum Begtüd'enbereg geben/
ate fie maten gu bürfen. 3ebe „©itgung" ift ein
meBr ober toeniger ftarteg ©rtebnte, bott Beig,
unb nid)t fetten audj bot! bon Überrafdjungen,
je nacB Bntage unb ©inftetlung beg „SRobette".
©iefe beiben gu erfennen/ ift moBt bie ©runb-
bebingung für ein guteg ißorträt,. unb id) tann
mir teidjt benfen, bag borab ber fj-rau, gang aber
ber ÜRutter bie ©abe beg (SidjeinfüBt.eng in bie
Jlinberpfpdje gegeben ift. ©abon tjängt aber in
erfter Äinie bag ©etingen ab/ toitt man bodj bon
ung nidft eine pjoto, bie fid) mit ber btog äuge-
ren BBnttdjfeit begnügt/ fonbern eben ein 93itb,
bag ©Baratter unb SBefengart beg ivinbeg in
iBren feinften Qügen miebergugeben bermag, bag
ung neben ber äugern ^BnticBteit audj ben inne-
ren 9Renfdjen geigt/ fo toie er gerabe in jenem
Sitter unb ©nttoicftunggftabium fid) ung barbie-
tet. ©teg Berauggufriegen, fegt jebod) beim 3Ra-
1er bie ffäBigfeit boraug/ im Bugenbtide beg
erften ©idjfeBeng bag Bertrauen beg Uinbeg gu
getoinnen, bannt eg in böttiger ^reigeit unb ün-
gegtoungenBeit fid) gibt unb jebe Unnatürtidjfeit
unb ©egiertgeit ablegt. ÎRur luenn jebe Steifheit/

jebe gequälte Gattung bermieben toerben tann,
toirb ficB im Bitbe bag toaf)re tRaturett beg Uin-
beg toiberfpiegetn.

Qur erften „©itgung" fommt toof)l SRutti ober

Bati mit/ unb bag mag für einmal angeben, Bat
man bodj aud) Söünfdje entgegen gu nehmen, auf
bie man gang gerne einget)t/ fotange fie fid)

'tünftterifdj rechtfertigen taffen unb nidjt im
2Biberfprudj gur eigenen Buffaffung beg SRaterg
fteBen. ©enn biefe mug man iBm fdjon aud)
taffen, fiegt fein geübteg Buge bodj oftmatg
©inge, bie ben atternädjften Stnget)örigen big-
Ber berborgen btieben, unb bermag er beim
txinbe mandjmat einen d)aratteriftifd)en £jug
fdjon in feinen erften Stnfängen gu entbed'en,
ber erft fpäter fidj bott augiuädjft/ für bie

Söefengart beg gu matenben aber gerabe be-
ftimmenb ift.

Uommt nun fo ein üteineg, fo gilt eg irgenb-
luie Betauggufinben, toomit feine Bufmerffamteit
gu feffetn unb eg gu getoinnen ift. 3m Btetier
gibt eg ja aud) immer ettoag 91eueg, erft redjt
für ein üinb. 2Ran luirb bietteidjt aucB an Bit-
bern bag aufBängen, mag fein öntereffe medt,
gum Beifpiet Tierftubien, öltuftrationen gu 9Rär-
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radlinig abgeschnittenen Fenster. Die Wände sind
mannshoch mit Getäfer verkleidet. Die flach-
gedeckte Holzdecke/ mit reich geschnitzten, zierlichen
Durchzügen, ruht auf drei Querbalken, die in der

Mitte von ebenfalls geschnitzten eichenen Säu-
len, an den Mauern von steinernen, mit Wappen-
engeln geschmückten Konsolen getragen werden.

über die ganze Nordwand zieht sich ein großes
Fresko, eine Episode aus der Ordensgeschichte
darstellend. Im übrigen sind die Wände mit
üppigem Nankenwerk und auch mit Figürlichem
bemalt. Wohltuende Wärme durchströmt dieses
Refektorium, dessen Schöpfer, der Prior Heubach
von Herrenberg, sicherlich kein düsterer Asket war.

Der letzte
Ich, Pfalzgras Eötz von Tübingen,
Verkaufe Burg und Ztadt.
Mit Leuten, Gülten, Feld und Wald:
Der Schulder bin ich satt.

Zwei Rechte nur verkauf ich nicht,
Zwei Rechte gut und alt:
Im Kloster eins, mit schmuckem Turm,
Und eins im grünen Wald.
Am Kloster schenkten wir uns arm
Llnd bauten uns zu Grund:
Dafür der Abt mir füttern muß
Den Habicht und den Hund.

Pfalzgraf.
Im Schönbuch um das Kloster her,

Da hab ich das Eesaid:
Behalt ich das, so ist mir nicht
Lim all mein andres Leid.

Und hört ihr, Mönchlein, eines Tags
Nicht mehr mein Fägerhorn,
Dann zieht das Elöcklein, sucht mich aufl
Ich lieg' am schatt'gen Born.
Begrabt mich unter breiter Eich'
Im grünen Vogelfang
Llnd lest mir eine Iägermess'I
Die dauert nicht zu lang.

Ludwig uhland.

Ich male Kinder.
Erfahrungen und Erlebnisse einer Malerin.

Für einen Maler, der Kinder lieb hat und sie

versteht, mag es kaum Beglückenderes geben,
als sie malen zu dürfen. Jede „Sitzung" ist ein
mehr oder weniger starkes Erlebnis, voll Reiz,
und nicht selten auch voll von Überraschungen,
je nach Anlage und Einstellung des „Modells".
Diese beiden zu erkennen, ist wohl die Grund-
bedingung für ein gutes Porträt, und ich kann
mir leicht denken, daß vorab der Frau, ganz aber
der Mutter die Gabe des Sicheinfühlens in die
Kinderpshche gegeben ist. Davon hängt aber in
erster Linie das Gelingen ab, will man doch von
uns nicht eine Photo, die sich mit der bloß äuße-
ren Ähnlichkeit begnügt, sondern eben ein Bild,
das Charakter und Wesensart des Kindes in
ihren feinsten Zügen wiederzugeben vermag, das
uns neben der äußern Ähnlichkeit auch den inne-
ren Menschen zeigt, so wie er gerade in jenem
Alter und Entwicklungsstadium sich uns darbie-
tet. Dies herauszukriegen, setzt jedoch beim Ma-
ler die Fähigkeit voraus, im Augenblicke des
ersten Sichsehens das Vertrauen des Kindes zu
gewinnen, damit es in völliger Freiheit und Un-
gezwungenheit sich gibt und jede Unnatürlichkeit
und Geziertheit ablegt. Nur wenn jede Steifheit,

jede gequälte Haltung vermieden werden kann,
wird sich im Bilde das wahre Naturell des Kin-
des widerspiegeln.

Zur ersten „Sitzung" kommt Wohl Mutti oder

Vati mit, und das mag für einmal angehen, hat
man doch auch Wünsche entgegen zu nehmen, auf
die man ganz gerne eingeht, solange sie sich

'künstlerisch rechtfertigen lassen und nicht im
Widerspruch zur eigenen Auffassung des Malers
stehen. Denn diese muß man ihm schon auch

lassen, sieht sein geübtes Auge doch oftmals
Dinge, die den allernächsten Angehörigen bis-
her verborgen blieben, und vermag er beim
Kinde manchmal einen charakteristischen Zug
schon in seinen ersten Anfängen zu entdecken,
der erst später sich voll auswächst, für die

Wesensart des zu malenden aber gerade be-
stimmend ist.

Kommt nun so ein Kleines, so gilt es irgend-
wie herauszufinden, womit seine Aufmerksamkeit
zu fesseln und es zu gewinnen ist. Im Atelier
gibt es ja auch immer etwas Neues, erst recht
für ein Kind. Man wird vielleicht auch an Bil-
dem das aufhängen, was sein Interesse weckt,

zum Beispiel Tierstudien, Illustrationen zu Mär-
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